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Steffen*, gugern, über Slbalbert Stifter: „Senn es entfielt nun bas
Slufgerorbentlidje baraus." Ser Vortrag, gu bem fid) aud) (Säfte in anfjer«
geroöfjnlid) großer 3ai)l einfanben, hinterließ bei allen 3ul)örern einen
tiefen unb nachhaltigen Sinbruck.

Sie SJÎitglieber bes Spradjoereins gehen offenbar gern nach gugern;
roenigftens mar bie Berfammlung recfjt gut bejudjt, {ebenfalls beffer als
bie ber legten 3al)re.

Ottobfc öctti Cefliti ©efabt?**
Ser italienifdje 3mperialismus gegen bie Sdjroeig (1912-1943)

Sie im Sütel geftellte Stage roirb burd) bie g-rünblidje Unterfud)ung
in biefem B3erk einbeutig bejaht, ©ntgegen allen 3teunbfd)aftsbeteue=
rungen, bie Muffolini ber Sdjroeig gegenüber öffentlich abgab, bulbete
unb unterftüßte er nämlid) h^tnlid) eine ausgebeizte irrebentiftifd)e
Wühltätigkeit gegen unfer £anb, bie oon 3talienern unb wenigen Sef=
finern getragen rourbe. Sie fafd)iftifd)e Begehrlichkeit erftreckte fid) aber
nid)t blofe auf unfer italienifdjes Sprachgebiet, bas bis gur B3affer=
fdjeibe reid)t, fonbern fie begog barüber hiuaus gang ©raubiinben, bas
S3allis unb bas Urferental ein. B5ie ©ttore Solomei oor bem ©rften
Meltkrieg bie ©roberung bes beutfchfpradjigen Sübtirols oorbereitet
hatte, inbent er für {eben Berg, jebe Srtfdjaft unb {ebe 34ur künft=
lidje italienifdje 9tamen fdjuf, fo rourbe in ben groangiger unb breiiger
3ahren oon Binaffa, ©arobbio unb anberen bie entfpred)enbe Borat«
beit für bas fd)roeigerifd)e ©ebiet füblid) ber fogenannten îllpenmittel=
kette („©atena mebiana") geleiftet. „geuca", „f3raborno", „"Jlragno",
„ga Bergine", „Sealina", „Mala=Billa" unb „Senegaoia" follten im
künftigen großitalienifdjen SReid) unfere geuk, 3ermatt, ©rnen, 3ung«
frau, Sdjöllenen, Maienfelb unb Sargans fjeigen 3n angeblich roiffen«
fdjaftlidjen Schriftenreihen rourbe ber „Beroeis" geführt, baß ©rau=
bünben unb bas Maliis fpradjlid) immer römifd) bgro. italienifd) ge=

roefen, aber leiber feit bem "Mittelalter oon einer germanifdjen Herren«
fd)id)t geroaltfam oerbeutfd)t roorben feien. (Man roirb an bie ©rgüffe

* 2Bir machen unfere £efer auf ^onrab Steffens Buch „Tlbalbert Stifter, $eu=
tungen" aufmerhfam, bas nor fiurgem im Birfthäufcr*Berlag erfdjiencn ift.

** 3um gleichnamigen Buch non 5)r. Äurt $uber, bas im 5Mer*Berlag, Starau,
erfcfjienen ift.
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Steffen*, Luzern, über Adalbert Stifter i „Denn es entsteht nun das
Außerordentliche daraus." Der Vortrag, zu dem sich auch Gäste in anßer-
gewöhnlich großer Zahl einfanden, hinterließ bei allen Zuhörern einen
tiefen und nachhaltigen Eindruck.

Die Mitglieder des Sprachvereins gehen offenbar gern nach Luzern;
wenigstens war die Versammlung recht gut besucht, jedenfalls besser als
die der letzten Jahre.

Drohte dem Tefsin Gefahr?"
Der italienische Imperialismus gegen die Schweiz (1912^1943)

Die im Titel gestellte Frage wird durch die gründliche Untersuchung
in diesem Werk eindeutig bejaht. Entgegen allen Freundschaftsbeteue-
rungen, die Mussolini der Schweiz gegenüber öffentlich abgab, duldete
und unterstützte er nämlich heimlich eine ausgedehnte irredentistische
Wühltätigkeit gegen unser Land, die von Italienern und wenigen Tes-
sinern getragen wurde. Die faschistische Begehrlichkeit erstreckte sich aber
nicht bloß auf unser italienisches Sprachgebiet, das bis zur Wasser-
scheide reicht, sondern sie bezog darüber hinaus ganz Graubünden, das
Wallis und das Urserental ein. Wie Ettore Tolomei vor dem Ersten
Weltkrieg die Eroberung des deutschsprachigen Südtirols vorbereitet
hatte, indem er für jeden Berg, jede Ortschaft und jede Flur künst-
liehe italienische Namen schuf, so wurde in den zwanziger und dreißiger
Iahren von Binassa, Garobbio und anderen die entsprechende Vorar-
beit für das schweizerische Gebiet südlich der sogenannten Alpenmittel-
kette („Catena mediana") geleistet. „Leuca", „Praborno", „Aragno",
„La Vergine", „Scalina", „Mala-Billa" und „Senegavia" sollten im
künftigen großitalienischen Reich unsere Leuk, Zermatt, Ernen, Jung-
frau, Schöllenen, Maienfeld und Sargans heißen! In angeblich wissen-
schaftlichen Schriftenreihen wurde der „Beweis" geführt, daß Grau-
bünden und das Wallis sprachlich immer römisch bzw. italienisch ge-
wesen, aber leider seit dem Mittelalter von einer germanischen Herren-
schießt gewaltsam verdeutscht worden seien. (Man wird an die Ergüsse

* Wir machen unsere Leser auf Konrad Steffens Buch „Adalbert Stifter, Den-
tungen" aufmerksam, das vor kurzem im Birkhäuscr-Berlag erschienen ist,

** Zum gleichnamigen Buch von Dr. Kurt Huber, das im Keller-Berlag, Aarau,
erschienen ist.
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eines roeftfcgroeigerifcgen 3eitungskorrefponbenten ans ben legten 3ag=

ren erinnert, ber etroa einer Betrachtung über Blpenroörter roie „&äfe",
„®ägi" ufro. ben Sütel „La Suisse centrale serait-elle imprégnée
de latinité?" gab unb in einer Betrachtung über bas B3allis fcgrieb,

bie ©eutfcgroallifer feien bie reinraffigften gelten, bie es gebe, eine „mi-
norité infime, mais violente" non eingebundenen Alemannen gäbe

ihnen jebod) bie beutfcge Sprache aufgegroungen @s befteht kein

3roeifel, bag biefe grünbliche Eatinifierung auf bem Rapier ernftlid)

als Borbereitung einer fpäteren (Eroberung gebad)t roar. ©er Sturg

Btuffolinis unb bie Bieberlage 3taliens unb ©eutfdjlanbs haben bann

bie böfen ^läne oereitelt. ©er ©efcgicgtsforfdjer Rektor Simmann hat

bereits 1951 in ber Brofd)üre „(Eatena Biebiana" (3nter=Berlag) bie»

fes „phantaftifche Stück füngfter ©efcgicgte" kurg abgeleuchtet. Rubers

großes Berbienft befteht nun barin, bag er mit feiner grünblichen unb

reich belegten Untersuchung bie gefamte fdpeigerifcge Öffentlichkeit, bie

„befonbers biesfeits bes ©ottgarbs bie ©efagr für bie Scgroeig nidjt
im Süben, fonbern einfeitig im Borben" fah, in bie Sage fegt, biefe

©inge in igren 3ufammenhängen gu überblicken unb baraus bie Eegren

gu giegen. ©ag ber nationaliftifcgürrebentiftifcge ©eift in 3talien mit

bem Sturg bes Smfcgismus nidjt gang oerfcgrounben ift, beroeift bie

italienifcge Politik ber gangen legten 3agre gegenüber Sübtirol.

©ie magtos aufgebaufdjte Behauptung ber 3taliener unb îlbulaner

foroie ber Seffiner Safcgiften, bie 3tatianität bes Steffins fei bebrogt,

nimmt naturgemäß in ber oorliegenben Uuterfucgung einen breiten Baum

ein. (©ie Safcgiften bilbeten gaglenmägig immer eine kleine ©ruppe.

3u igr gegörte aber bocg ein ©icgter roie Stancesco ©giefa.) ©abei kommt

aucg bie Stellungnahme ber fcfpeigerifdjen Öffentlichkeit augergalb bes

Steffins, insbefonbere ber beutfcgfcgroeigerifcgen, gur Spracge. Unferes

©racgtens gegt ber Berfaffer in ber Betonung ber Berftänbnislofigkeit
ber übrigen Scgroeiger für bas Steffin gu roeit. ©ie Umtriebe ber irre»

bentiftifcgen Bbula im Seffin erroeckten notroenbigerroeife ein Bîig»

trauen, bas manchmal übertrieben roar. 2lud) bie Borroürfe an ben Bun»

besrat, bag er bie italienifcgen, b. g. fafcgiftifcgen, Scgulen nicgt unter»

bunben gäbe, finb roogl gu fcgarf, ba bocg bas Scgulroefen in unferm föbe»

raliftifcgen Staat ausfcgtieglicg Sacge ber Kantone ift. ©s lag in erfter

£inie an ber Steffiner Begierung, in ber kantonalen Berfaffung unb

38

eines westschweizerischen Zeitungskorrespondenten ans den letzten Iah-
ren erinnert, der etwa einer Betrachtung über Alpenwörter wie „Käse",

„Gätzi" usw. den Titel Luisge centrale serait-elle imprégnée
6e latinité?" gab und in einer Betrachtung über das Waliis schrieb,

die Deutschwalliser seien die reinrassigsten Kelten, die es gebe, eine „mi-
noritê intime, maw violente" von eingedrungenen Alemannen habe

ihnen jedoch die deutsche Sprache aufgezwungen!). Es besteht kein

Zweifel, daß diese gründliche Latinisierung auf dem Papier ernstlich

als Borbereitung einer späteren Eroberung gedacht war. Der Sturz

Mussolinis und die Niederlage Italiens und Deutschlands haben dann

die bösen Pläne vereitelt. Der Geschichtsforscher Hektor Ammann hat

bereits 1951 in der Broschüre „Catena Mediana" (Inter-Verlag) die-

ses „phantastische Stück jüngster Geschichte" kurz abgeleuchtet. Hubers

großes Verdienst besteht nun darin, daß er mit seiner gründlichen und

reich belegten Untersuchung die gesamte schweizerische Öffentlichkeit, die

„besonders diesseits des Gotthards die Gefahr für die Schweiz nicht

im Süden, fondern einseitig im Norden" sah, in die Lage setzt, diese

Dinge in ihren Zusammenhängen zu überblicken und daraus die Lehren

zu ziehen. Daß der nationalistisch-irredentistische Geist in Italien mit

dem Sturz des Faschismus nicht ganz verschwunden ist, beweist die

italienische Politik der ganzen letzten Jahre gegenüber Südtirol.

Die maßlos aufgebauschte Behauptung der Italiener und Adulaner

sowie der Tessiner Faschisten, die Italianität des Tessins sei bedroht,

nimmt naturgemäß in der vorliegenden Untersuchung einen breiten Raum

ein. (Die Faschisten bildeten zahlenmäßig immer eine kleine Gruppe.

Zu ihr gehörte aber doch ein Dichter wie Francesco Chiesa.) Dabei kommt

auch die Stellungnahme der schweizerischen Öffentlichkeit außerhalb des

Tessins, insbesondere der deutschschweizerischen, zur Sprache. Unseres

Erachtens geht der Versasser in der Betonung der Berständnislosigkeit

der übrigen Schweizer für das Tessin zu weit. Die Umtriebe der irre-

dentistischen Adula im Tessin erweckten notwendigerweise ein Miß-
trauen, das manchmal übertrieben war. Auch die Vorwürfe an den Bun-

desrat, daß er die italienischen, d. h. faschistischen, Schulen nicht unier-

bunden habe, sind wohl zu scharf, da doch das Schulwesen in unserm söde-

ralistischen Staat ausschließlich Sache der Kantone ist. Es lug in erster

Linie an der Tessiner Regierung, in der kantonalen Verfassung und
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©efebgebung bie ©runblagen für ein ©infdjreiten gu fcljaffen, roenn
fie fehlten.

©twas nngliichlid) ift fobartn bie mehrmalige ©rroäf)nung bes ©eutfcf)-
fchroeigerifctjen Spracfpereins als einer fogufagen anrüchigen ©efelifdjaft,
bie ftets eine ungerechtfertigte Stimmungsmache gegen bie B3elfcf)en unb
bie Seffiner betrieben habe. 2)ap roerben auch noch bie „Stimmen im
Sturm" aus bem ©rften Weltkrieg heraufbefcfjrooren, roobei bie SÇennt-

nis, bie ber Berfaffer non ben Sdjriften Clochers tjat, raot)t pr
$auptfad)e ans ben Ipchft unguoerläffigen — um nicht mehr p fagen
— Streitfcfjriften Steiners unb Brofis gefdjöpft roorben ift. B5enn
bem Sprachnerein natjeftehenbe Greife fich feinergeit gegen bie Stuf*
hebung ber beutfchfprachigen Schuten im Steffin geroehrt haben, fo barf
man bei ber Beurteilung biefer 5)altung nicht oergeffen, bah ber Ijeute
allgemein als fetbftoerftänbtich geltenbe fpradjlidje ©ebietsgrunbfat) erft
im £aufe ber lebten 3al)rgehnte gum Döllen Berougtfein bes Sdjroeiger
Bolkes gelangt ift. B5ir erinnern baran, bah bas 9Wtoromanifche erft
1938 gur £anbesfprad)e erklärt roorben ift unb bah bie entfdjeibenben
Marftellungen über bas Spractjenrecht ber Sdpoeig fehr jungen ©atums
finb: SBeilenmann 1925, Burckfjarbt 1938, ^egnauer 1947! Btan kann
fagen, bah bis 1920 noch kaum jemanb an ftarre Sprachgretigen gebad)t
hat; man hielt metmehr eine natürliche Bewegung nach ber einen ober
anbern Seite für möglich- fo ift es übrigens gu erklären, bah bie

frangöfifdje Sprache in Biel ohne eigentlichen B3iberftanb Swfj faffen
konnte, roas bod) eine Berriickung ber Spradjgrenge gegen ben beutfch»

fpradjigen Sften hin bebeutete. — Aus ben Veröffentlichungen oon
Pfarrer Blocher fei. kann man nichts entnehmen, roas ber ©eifies-
hattung ber Seffiner Fibula gleidjgufeben roäre. ©r hat fein politifdjes
Sdjroeigertum nie oerleugnet ober gar oerraten, roie bas fpäter aud)
feine einbeutige Ablehnung bes Otationalfogialismus beroeifen follte,
roährenb bie Abulakreife gerabe in ben breihiger 3al)ren fid) bem ita-
lienifdjen, b. h- fafdjiftifchen ©influfj oollftänbig hingaben, — bis gum £an»
besoerrat. ©er umfaffenben allfrangöfifd)en t]3ropaganba einer „Alliance
Française" unb anbern fratigöfifdjen Bereinigungen gegenüber, benen

aud) manche Sdjroeiger angehörten, unb in Anbetracht ber greifen ©leid)'
giittigkeit oieler ©eutfchfdjroeiger für unfere 9Jtutterfprad)e hatte er beut-
lieber als irgenbroer auch bie Oiotroenbigkeit bes Schubes ber beutfeh-
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Gesetzgebung die Grundlagen für ein Einschreiten zu schaffen, wenn
sie fehlten.

Etwas unglücklich ist sadann die mehrmalige Erwähnung des Deutsch-
schweizerischen Sprachvereins als einer sozusagen anrüchigen Gesellschaft,
die stets eine ungerechtfertigte Stimmungsmache gegen die Welschen und
die Tessiner betrieben habe. Dazu werden auch noch die „Stimmen im
Sturm" aus dem Ersten Weltkrieg heraufbeschworen, wobei die Kennt-
ms. die der Verfasser von den Schriften Blochers hat. wohl zur
Hauptsache aus den höchst unzuverlässigen — um nicht mehr zu sagen
— Streitschriften Steiners und Brosis geschöpft worden ist. Wenn
dem Sprachverein nahestehende Kreise sich seinerzeit gegen die Auf-
Hebung der deutschsprachigen Schulen im Tessin gewehrt haben, so darf
man bei der Beurteilung dieser Haltung nicht vergessen, daß der heute
allgemein als selbstverständlich geltende sprachliche Gebietsgrundsatz erst
im Laufe der letzten Jahrzehnte zum vollen Bewußtsein des Schweizer
Volkes gelangt ist. Wir erinnern daran, daß das Rätoromanische erst
1938 zur Landessprache erklärt worden ist und daß die entscheidenden
Klarstellungen über das Sprachenrecht der Schweiz sehr jungen Datums
sind- Weilenmann 1925, Burckhardt 1938, Hegnauer 1947! Man kann
sagen, daß bis 1920 noch kaum jemand an starre Sprachgrenzen gedacht
hat? man hielt vielmehr eine natürliche Bewegung nach der einen oder
andern Seite für möglich. Nur so ist es übrigens zu erklären, daß die

französische Sprache in Viel ohne eigentlichen Widerstand Fuß fassen

konnte, was doch eine Berrückung der Sprachgrenze gegen den deutsch-
sprachigen Osten hin bedeutete. — Aus den Veröffentlichungen von
Pfarrer Bischer sel. kann man nichts entnehmen, was der Geistes-
Haltung der Tessiner Adula gleichzusetzen wäre. Er hat sein politisches
Schweizertum nie verleugnet oder gar verraten, wie das später auch
seine eindeutige Ablehnung des Nationalsozialismus beweisen sollte,
während die Adulakreise gerade in den dreißiger Iahren sich dem ita-
lienischen, d. h. faschistischen Einfluß vollständig Hingaben, — bis zum Lan-
desverrat. Der umfassenden allfranzösischen Propaganda einer „Kllionce
krsn^aise" und andern französischen Bereinigungen gegenüber, denen

auch manche Schweizer angehörten, und in Anbetracht der großen Gleich-
gültigkeit vieler Deutschschweizer für unsere Muttersprache hatte er deut-
licher als irgendwer auch die Notwendigkeit des Schutzes der deutsch-
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fprad)igen Gdjroeig auf ihrem eigenen ©ebiet gefefjen. Ser Seutfdj-

fdjroeigerifdje Spractjoerein oerfod)t in bejug auf bie Pflege unb ben

Sd)uh ber beutfdjen Sprache unb auf ben fpradjlidjen 3ufamtnen()ang

mit ber 5luhemoelt nie met)r, als mas unangefochtene Sd)roeiger

auf raetfdjer unb Seffiner Seite et) unb je in begug auf itjre Sprache

unb Kultur für natürlich unb tebensnotroenbig hielten unb hatten. —
SBenn fich "Stocher in ben harten ©eiftcsftrciujjen bes ©rften S3ettkrieges

bie ©egnerfchaft bes großen Spitteier gugog, fo ift bas Übert)it)te jener

îluseinanberfehungen bod) rooht aud) baburd) gekenngeidjnet, bah

teter im Satjre 1915 ber îlbuta, bie bamats fd)on bem itatienifdjen

^Nationalismus naheftanb, eine ©lückrounfd)botfci)aft hatte gukotnmen

taffen. ©troas mehr îtbftanb oon ben oergangenen Singen hätte atfo

bem 5Berke Rubers auf bem tper befprod)enen fNebenfetb feiner Unter*

fudjungen roohtgetan.
Ser Serfaffer bes 53udjes roirb es einer 53efpred)ung, bie im „Sprach-

fpiegel", atfo in ber 3eitfd)rift für Sdjuh unb Pflege ber Dîutterfprad)e,

erfd)eint, nidjt oerargen, roenn fie gum Sd)luh auf einige fprad)tid)e

Sdjnitjer aufmerkfam mad)t, bie bas 5Berk oerungieren. ©s kommen

ettidje Sähe barin oor, in benen ber SSerfall an Stelle bes 2)3enfalls

ftet)t, g. 53. „• - • mufete feftftetlen, bah &as Steffin nod) kein integrier

renber Seftanbteit ber nationalen ©emeinfct)aft bitbete". Unfict)erf)eit

herrfd)t in ber 53et)anblung ber oon Srts* unb £änbernamen abgelei*

teten eigenfchaftsroörttid)en Sormen, unb oerungtückt finb etliche erb»

kunbtiche ©igennamen roie „3Nüt)lt)aufen" ftatt 3Kült)aufen, „5)ohe Sau»

ren" ftatt $ot)e Sauern (itat. „Sauri"), „53incenga" ftatt Sicenga ufro.

Weitere fprad)tid)e Schönheitsfehler finb: mangeinbe Ungleichung in Sei=

fähen („Stnfpietungen auf ben ®ottt)arb als ber natürlichen ©renge"),

„entmangte" ftatt ermangle, „keine 5tpofteln" (5Benfall), „eines 5lu=

toren", „es entbehrt eine Unioerfität", Je peuple tessinoise", ,,"}3t)<=

fionomie", „fühlte fid) roöt)ter", „fKepertoir" ufro. ufro. 5ltte biefe unb

anbere Set)ter falten rooht mehr gu ßaften bes Korrektors als bes 53er*

faffers. Sah fie in einer atlfättigen "-Neuauflage ausgemergt roerben mö*

gen, fei unfer befdjeibener 5Bunfd). Sankbar roäre man aud), roenn

bem fet)r roertoollen Anhang oon 35 Seiten mit reidjem £iteraturoer»

geidjnis unb mit Karten ein 9îamenoergeid)nis beigegeben roiirbe.
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sprachigen Schweiz auf ihrem eigenen Gebiet gesehen. Der Deutsch-

schweizerische Sprachverein verfocht in bezug auf die Pflege und den

Schutz der deutschen Sprache und auf den sprachlichen Zusammenhang

mit der Außenwelt nie mehr, als was unangefochtene Schweizer

auf welscher und Tessiner Seite eh und je in bezug auf ihre Sprache

und Kultur für natürlich und lebensnotwendig hielten und halten. —
Wenn sich Blocher in den harten Geistessträußen des Ersten Weltkrieges

die Gegnerschaft des großen Spitteler zuzog, so ist das Überhitzte jener

Auseinandersetzungen doch wohl auch dadurch gekennzeichnet, daß Spit-
teler im Jahre 1915 der Adula, die damals schon dem italienischen

Nationalismus nahestand, eine Glückwunschbotschast hatte zukommen

lassen. Etwas mehr Abstand von den vergangenen Dingen hätte also

dem Werke Hubers auf dem hier besprochenen Nebenseld seiner Unter-

suchungen wohlgetan.
Der Verfasser des Buches wird es einer Besprechung, die im „Sprach-

spiegel", also in der Zeitschrift für Schutz und Pflege der Muttersprache,

erscheint, nicht verargen, wenn sie zum Schluß auf einige sprachliche

Schnitzer aufmerksam macht, die das Werk verunzieren. Es kommen

etliche Sätze darin vor, in denen der Werfall an Stelle des Wenfalls

steht, z. B. „. mußte feststellen, daß das Tessin noch kein integrie-

render Bestandteil der nationalen Gemeinschaft bildete". Unsicherheit

herrscht in der Behandlung der von Orts- und Ländernamen abgelei-

teten eigenschaftswörtlichen Formen, und verunglückt sind etliche erd-

kundliche Eigennamen wie „Mühlhausen" statt Mlllhausen. „Hohe Tau-

ren" statt Hohe Tauern (ital. „Taun"), „Bincenza" statt Bicenza usw.

Weitere sprachliche Schönheitsfehler sindl mangelnde Ungleichung in Bei-

sätzen („Anspielungen auf den Gotthard als der natürlichen Grenze"),

„entmangle" statt ermangle, „keine Aposteln" (Wenfall), „eines Au-

toren", „es entbehrt eine Universität", Fe peuple tessinoise", „Phi-
sionomie", „fühlte sich wöhler", „Repertoir" usw. usw. Alle diese und

andere Fehler fallen wohl mehr zu Lasten des Korrektors als des Ber-

fassers. Daß sie in einer allsälligen Neuauflage ausgemerzt werden mö-

gen, sei unser bescheidener Wunsch. Dankbar wäre man auch, wenn

dem sehr wertvollen Anhang von 35 Seiten mit reichem Literaturver-

zeichnis und mit Karten ein Namenverzeichnis beigegeben würde.
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